
arl Hausberger
Der Aufbau des deutschen Kön1ıgtums
1mM Jahrhundert

DIie Rückbesinnung auf die ferne Welt des Augsburger Bıstumspatrons U:
rich 4aUus Anlaf( selner Kanoni1isatıon VOT tausend Jahren erfolgt einem e1lt-
punkt, da sich Z Streben ach einem geeinten Europa mi1t besonderer
Dringlichkeit och eın anderer Problemkreis gesellt, nämlich die rage ach
der deutschen Identität.} Stellt 111411 diese rage 1n historischer Perspektive,
also 1m Sinne dessen, wWwWAas die Anfänge jener Gemeinschaft ausmacht, der WITFr
als Deutsche angehören, rückt WwW1e VO  . selber Ulrichs Zieit die ottonische
Epoche des Jahrhunderts, In den Mittelpunkt des Interesses. DıIe Auffas-
SUuNg, da{fß mıt dem Kon1ıgtum Heinrichs 1m Jahre 919 die Geschichte des
»deutschen« Reiches beginne, wurde weithin DE Gliederungsprinzip für
historische Darstellungen, wiewohl ihr schon 1mM Jahrhundert VO da
mals bedeutendsten Geschichtsschreiber ()tto VO  a} Freisıng widersprochen
wurde: Das Reich der Deutschen, der gelehrte Freisinger Bischof un £A-
sterziensermönch, dessen Besıtz 1U Rom un:! das Kaısertum gehörten,
SE1 eın eil jenes Sanz Gallien un:! GGermanıen umtassenden Frankenreiches
Karls des Großen, das Z Wl dessen Enkeln 1ın eın östliches un! eın WEeSt-
liches Reich der Franken aufgeteilt wurde, aber auch 1n Gestalt der »Francı1ıa
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orientalis« und ungeachtet des Wechsels der Herrscherdynastie als eın
„»Reich der Franken« bestehen blieh.?®
Wır können ı1er die These Ottos VON Freising un die komplexe rage ach
den Antängen »„»deutscher« Geschichte nicht einmal ansatzwelse erortern.
Nur jel1 soll 1m Blick auf die ungere Forschung testgehalten werden:* Von
einem »Gründungsakt« des eutschen Reiches 1m Sinne eines punktuellen
Ereign1isses ann bei allem 1ssens 1ın Detailfragen keine ede SEIN; die Ent-
stehung dessen, Was 1124  - se1t dem Jahrhundert diesem Begriff Su
sumıerte, dabei In aller Regel die Vergangenheit einselt1g Adus der Gegenwart
deutend, stellte vielmehr das Ergebnis eiınes vielschichtigen, langgestreck-
CCh, Ja mehrere Jahrhunderte 1n Anspruch nehmenden Prozesses dar. Den
Kernpunkt dieses Prozesses aber machten die Zusammenfügung un:! das FAr
sammenwachsen der gentilen Elemente aus, jener als »1C  a« der »patrıae«
bezeichneten Teilreiche (Alemannia, Ba1o0arla, Francıa, Saxonia), die vorher
1Ns Frankenreich eingegliedert un:! 1mM Zuge der Reichsteilungen des Jahr
hunderts das ostfränkische Reich gekommen der mıiıt den kom-

utoren eıner dem Motto »Neubeginn auf karolingischem
Erbe« sich präsentierenden Biographie Heinrichs und (Ottos des Großen
ausgedrückt: »Unsere Geschichte als Deutsche beginnt also nicht miıt einem
Deutschen Reich, sondern S1€e beginnt In einem Reich, das selhbst wieder aus
mehreren Reichen bestand un: mehrere Völker umta(lte. DiIie eutschen
Stamme wachsen 1m ottonischen Reich einem olken S1e C1-
kennen ihre Zusammengehörigkeit und Gemeinsamkeit In einem Staat, der
In ihrem ‚Reich: se1ne eigentlichen Fundamente hat, 1n dem sS1€Ee aber mıiıt
anderen Völkern zusammenleben, die ihre Angelegenheiten ebentalls selbst,
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bezogen auf ihr italienisches der burgundisches Reich, mıiıt dem ONn1g
geln wollen.«*
Dabei wurde der ottonische Reichsbau des Jahrhunderts weder VO  e sSe1-
11C  . Herrschern och VO  m; anderen Zeıtgenossen als eın „»deutsches« Reich
angesehen, un! 1st, WINn  - Nnımmt, bis seiıner Auflösung 1m
Jahre 1806 auch n1ıe einem „»Deutschen Reich« geworden. Z war hat das
VO  3 Heinrich un: Otto dem Grofßen erneuerte un Lothringen un! das
»Regnum Italicum« erweıterte ostfrankische Reich das rasche Zusammen-
wachsen der sprachverwandten »„»deutschen« Stamme ermöglicht, doch diese
Herrscher haben ihr Imperium VO Antang Zu Jrager eiıner Tradition
gemacht, die keine »nationale« werden konnte. Vielmehr stand die euınte-
gration des Reiches 1m Zeichen der Fortführung der fraänkischen Tradition,
un: mı1t ihr liefß sich se1t der Kaiserkrönung VO  = 962 der Anspruch, das ROmıu-
sche Reich regıeren, leichter vereinbaren, als Ja auch arl der Grofße
selbst eın erneuertes »römisches« Reich reglıert hatte Und deshalb wurde
tortan VO  - den Herrschern die Königskrönung 1n Aachen nicht als Kronung
Z On1g der Deutschen empfunden, Sie betraf vielmehr die Herrschaft
ber das weıtgespannte, Italien un Rom einschließende »Imperium Ro-
manum«,” für das spatestens se1it Friedrich Barbarossa der u1ls vertraute
Name »Heiliges Römisches Reich« ZUT offiziellen Bezeichnung wurde. Und
selbst als 111411 ım Jahrhundert der Tatsache Rechnung tragen mußte, da(ß
der jeweilige Kalser eiıne wirksame Herrschergewalt N1NUrTr och 1m eutschen
eil se1nes Imperi1ums ausübte, hielt INn  ; der Vorstellung fest, da{ß$ das
Gebiet, welches ach der Jahrtausendwende gelegentlich als »Regnum Tleu-
ton1ı1cum« aufscheint, mehr WAar als eın Deutsches Reich Man bezeichnete
Jjetzt als Heiliges Römisches Reich „»deutscher Zunge«, »„»deutscher Lande«,
»deutscher Natıon« un Kaıser des benannten Imperi1ums sind alle se1ıne
Herrscher geblieben his herauft 1NSs frühe Jahrhundert.
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Grundlegung des eutschen Oon1ıgtums Heinrich
|  Ca
(Sar nichts Romantisches un: wen1g Numinoses lag In dem politischen
Klima, 1ın dem die Grundlagen für den ottonischen Reichsbau gelegt wurden.
Vielmehr erscheint das Bild Sanz Mitteleuropas der Wende VO Z

Jahrhundert bestimmt durch inneren Zertall un außere Gefährdung.® Se1it
dem Vertrag VO Verdun 1m Jahre 843 WaTlT das karolingische Großreich 1N-
tolge der Anwendung des frankischen Erbteilungsprinzips 1n Teile zertallen,
un: 4Uus den Reichsteilen immer selbständiger werdende Teilreiche
geworden: ein langgestrecktes linksrheinisches Mittelreich für den Kalser,
dem auch Italien zugewlesen wurde, flankiert VO  - einem West- un:! einem
Ostreich. ber auch diese Reiche wurden Je länger, desto heftiger VOoO fort-
wirkenden Prinzıp der Erbteilungen erfaßt der VO  ; der Auflösung 1n eın
Konglomerat kleinerer Quasi-Königreiche bedroht, W1e sS1e. sich etwa ach
der Jahrhundertwende auf alter Stammesgrundlage 1ın Alamannien, Bayern
un: Sachsen formieren begannen, nachdem 1mM Februar 900 mıiıt Kaıser
Arnults Sohn Ludwig eın sechsjähriges ind nominell die Herrschaft ber die
Francıa orientalis überkommen hatte.
„Wehe dem Volk, dessen On1g eın iınd ist« (Pred /  ), stimmte Bischof
Salomo { VO  e} Konstanz un:! Abt VO  - St Gallen das ahr 905
eın 1n den Klageruf des alttestamentlichen Predigers.’ Und hatte dabei
gewiß nicht 1L1UT die innere Zerrissenheit des Reiches VOI ugen, sondern
auch un VOIL allem dessen Gefährdung VO außen. Denn och 1mM
Norden un! Westen die schrecklichen Invasıonen der Normannen nicht ab
geebbt, als 1mM ahr 900 erstmals VO Sudosten her die ngarn erschienen
un: sich 1U 1n immer Heerhauten raubend, mordend un: brand-
schatzend ber das Ostreich Gleichwohl führte die außere Bedro-
hung nicht eiıner Sammlung der Kräfte 1m Innern. Im Gegenteiıl: Es hat den
Anschein, als sSe1 jetzt e1m Fehlen eines die dynastischen Kräfte der einzel-
fl  a Stamme koordinierenden un! wirksamen Schutz bietenden Kön1ıgtums
eın Kampf aller alle ausgebrochen, der jeder gemeınsamen Aktion 1mMmM
Wege stand un: die möglichst weıte Ausdehnung adeliger Machtgelüste fÖör:
derte. Und gerade weil eiıner starken Königsmacht gebrach, mußte sich
mıiı1ıt der Bewährung 1ın der Abwehr außerer Feinde zwangsläufig auch das poli-
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tische Gewicht jener Stamme iın besonderer We1ise verstärken, die VO  - den
Madjareneinfällen me1ılisten betroffen DIies gilt VOI allem für Bay-
H und Sachsen, INn  w} die Hauptlast der Invasıon tragen hatte un
sich demzufolge auf einer soliden Ausgangsbasis SsSogenannte Stammesher-
zogtumer Jungerer Pragung nıiıcht VO  w ungefähr machtvollsten entwik-
keln konnten.
DIie Tjer 11UT mi1t wenıgen Strichen skizzierte S1ituatıiıon kennzeichnete nıicht
allein das unglückselige Jahrzehnt, da Ludwig das iınds der
Spıtze des Ostreiches stand, sondern auch die Regierungszeıt ON1g Konrads
VO Franken (91 der namentlich mıiıt selıner Politik des Kampftes g -
SCH die sich festigenden Stammesherzogtümer völligen Schittfbruch erlitt.
Jle Bemühungen Konrads, die karolingische Zentralgewalt 1ın ihrem Be-
stand erhalten un verteidigen, schlugen fehl; jedes einzelne Jahr se1t
se1lıner Wahl 1mM November 911 lie{fß ihn die Gemeinsamkeit der Stammesher-
zoge als eıne Front der permanenten Unbotmäßfßigkeit erleben un:! machte
ihm zunehmend deutlicher, da{fß selbst die Kirche, der se1ine Erhebung
ma(fßgeblich verdankte, nicht bereit WAäIl, ihre eigenen Interessen denjenigen
des Reiches unterzuordnen. SO prasentierte sich enn die vormals karolingi-
sche Francıa orientalis Ende selner egıerung als LDomane innerer /wIıie-
tracht un erbitterten Bürgerkriegs, darüber hinaus als Beutegebiet der Un:-
Sarn un: offenbar AB bestimmt, In nicht mehr allzu terner Zeıt das lerraın
ihrer erweıterten Landnahme werden. och sollte sich Just ıIn dieser heil
los vertahrenen Lage, da INa  = sich einerse1ts den ständigen Eintällen plün-
dernder „Heidenvölker« schier wehrlos preisgegeben un andererseits dem
zertleischenden Machtkamptf der politisch führenden Familien hne Aus-
sicht auf wirksame Hilte ausgesetzt sah, der große Umschwung anbahnen.
Denn Konrads unmittelbare Nachtolger, Herrscher 4Uus dem sachsischen C Z@-
schlecht der Liudolfinger, verstanden vortrefflich, die Idee des die dynasti-
schen Kräfte einenden Kon1ıgtums miıt Siınn ertüllen un durch
wirksame Abwehr außerer Getahr die est1igung der inneren Ordnung ihres
Reiches voranzutreiben. |DITS unmittelbaren Voraussetzungen hierzu schuf
ON1g Heinrich [ jener Sachsenherzog, dessen unsten ach Widukind
VO Orvey un:! anderen Chronisten ONn1g Konrad selinen Bruder Eberhard
och auf dem Sterbebett Z Thronverzicht bestimmt haben co]1.®
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Fortsetzung der Chronik Reg1nos, Liudprands Werke, hg Albert Bauer einho Rau
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Nach dem ode Konrads Dezember 918 verstrich fast eın halbes
Jahr, ehe sich 1m Maı 0919 die Grofßfßen des fraänkischen und sachsischen Stam-
111CS5 Fritzlar versammelten, den gut vierz1g Jahre alten Sachsenherzog
ZUuU ON1g waählen. twa gleichzeitig erhoben die ayern1 Bunde
mıiıt eiıiner anderen fraänkischen Fraktion ihren Herzog Arnulf HE aus

dem Geschlecht der Luitpoldinger ZU On1g » 1n IC8110 JTeutonı1corum«,
waährend sich der vierte Grofßstamm der Alamannen beiden Wahlakten VCOI-

iıne Sanz wesentlich mıiıt der VOTAUSSCHANSCHCH estigung der VeEI-

schiedenen Stammesherzogtümer zusammenhängende Doppelwahl 119T7-

kierte somıiıt Heinrichs Herrschaftsantritt, die völlig offen erscheinen liefß,
ob das Ostreich nicht endgültig 1n jene Teile zertallen würde, die bei der
Königswahl als gesonderte Einheiten gehandelt hatten ? Barg damit die Erhe-
bung des Sachsenherzogs für die Reichseinheit ohnedies eın hohes Risiko In
sich, WAar Heinrichs Legıtimatıion für eiınen Herrschaftsanspruch ber das
N ostfraänkische Reich och azu schwach Denn während sich
se1n bayerischer Widerpart Arnulf auf karolingisches Blut 1ın den Adern beru
fen konnte, fehlte ihm jegliche verwandtschaftliche BeziehungZ bislang
allein YABES Königsherrschaft berechtigten Geschlecht. Angesichts dieses Leg1-
timationsdefizits iSst erstaunlicher, da Heinrich auf die Salbung
und Kronung verzichtete, die ihm Erzbischof Herıger VOoO  ; Maınz (  r
als taktischer Prıiımas des Reiches anbot. ange Zeıt AT sich die Forschung
schwer, diese höchst persönliche Entscheidung erklären. rst HEL GCTE Er-
kenntnisse ber den Regierungsstil des KOn1gs haben deutlich gemacht, da{fß
selne Entscheidung prımar nicht als Affront die Reichskirche WEeTl-

ten 1st und inwietern seinem Verzicht auf die Salbung eın programmatischer
Charakter zukam. L0 Heinrich hat namlich se1ıne Herrschaft zeitlebens Sd112Z

1937/; Walter Mohr, On1g Heinrich 9—9 Fıne kritische Studie ZUT Geschichtsschre:i-
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bach 198 7.
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Siehe VOT allem arl Schmid, Das Problem der »Unteilbarkeit des Reiches«, 1n Reich un:
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ebenda 17—34, bes mıiıt Anm. und der Feststellung, dafß »erst in Jungster eıt ın vollem
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wesentlich auf sogenannte amicıtıae; auf Freundschattsbündnisse mi1ıt
den Großen, gegründet un damıit se1ıne Königsherrschaft bewußt als die e1l-
11CSs »PrY1mMus inter aICcS« etabliert. Selbst 4US der herzoglichen Opposıtıon
hervorgegangen, wollte sich nıicht ber die Herzoöge emporheben, sondern
auf sS1e stutzen. Von daher WAarT 11UT konsequent, W demonstrativ auf
die karolingischen Formen der Herrschaftslegitimation verzichtete, weil
gerade nıcht 1ın seiıner Absicht lag, das herrscherliche Selbstverständnis
der Karolinger anzuknüpfen, sondern se1n Kon1iıgtum durch das Bündnis mıiıt
den Grofßen auf eıne Cu«C Grundlage stellen.
Indem 1U Heinrich se1ne Politik VO  - allem Anfang klar VO  w} vorgefunde-
11C  } Modellen löste un:! insbesondere die starke, die Herzogsgewalt
gerichtete Bindung die Reichskirche nicht wieder aufnahm, gelang ihm
1n Zzahem Rıngen, sich ZUuerst mi1t dem Schwabenherzog Burchard
911annn mi1t dem Bayernherzog verständigen. 11 DIie Anerkennung
se1lnes KOon1ıgtums konnte VO  w} ihnen freilich 11UT Verzicht auft alther-
gebrachte Kronrechte gewınnen. Während Burchard eın weitgehendes Ver-
fügungsrecht ber das Kirchengut un! die Besetzung der Bischotsstühle 1n
schwäbischen Landen zubilligen mußte, blieb Arnult VO ayern, ungeach-
tet der 921 geleisteten vasallitischen Huldigung, 1n seiıiner Herrschaft nahezu
selbständig, auch un gerade gegenüber der Kıirche. och immerhin hatte
sich mıt Schwaben un:! Bayern der IX suddeutsche Raum ormell dem
Köon1ıgtum untergeordnet einem Kon1ıgtum, das 1n bewulster Anerkennung
der gewachsenen Realitäten »die Herzoge als Mittelgewalten legitimiert un
dadurch der Machtstellung un!: Führungsrolle der Herzogsfamilien den Cha
rakter eiınes auf das Walten des ON1gs bezogenen Amtes verliehen« hat12
Gestutzt auf Erfahrungen, die selbst als Herzog des Sachsenstammes
sammelt hatte, staärkte Heinrich die eutschen Stamme weıit als möglich,
weil 1 Unterschied YARGE unitormen un zentralistischen Konzeption 4AUSs

karolingischen agen das sich tormierende Reich als einen Urganısmus
erachtete, dessen Staärke 1ın erster Linıe 4Uus der Kraft selıner Glieder resultie-

Umfang sichtbar« werde, »1N welchem Maße Freundschattsbünde den Großen die
tekonstellationen 1m Ottonenreich bestimmten«. Grundlegende Erkenntnisse ZUTI

mittelalterlichen Herrschaftsordnung und deren »Spielregeln« vermittelt neuerdings Gerd
Althoff, Verwandte, Freunde und Getreue Zum politischen Stellenwe;t der Gruppenbindun-
SCH 1 trühen Mittelalter, Darmstadt 1990
Näheres hierzu bei urt Reindel, erzog Arnulf un:! das egnum Bavarılae, 1n BiEG;
(1953/54| 187-—252; Heinrich Buttner, Heinrichs Sudwest- un! Westpolitik ( Vorträge und
Forschungen, Sonderband 2), Konstanz-Stuttgart 1964; Hertried Stingl, DIie Entstehung der
deutschen Stammesherzogtümer Anfang des Jahrhunderts |Untersuchungen ZUT deut-
schen Staats- und Rechtsgeschichte, Neue Folge 19]), Aalen 1974; Helmut Maurer, Der Her-
ZUS Von Schwaben. Grundlagen, Wirkungen und Wesen se1iner Herrschaft 1ın ottonischer,
salischer und stautischer Zeıt, 5S1gmarıngen 1978; Hans Oonstantın Faussner, Zum egnum
Bavarıae| 1n Sitzungsberichte der bayerischen Akademie der Wissenschaften,
phil.-his Klasse 42.6 1984| | E
Althotft-Keller Anm
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{# a  > sollte. der anders ausgedrückt: >)ES gehörte seinem politischen Inge-
n1ıum, die Einheit seliner staatlichen Neuschöpfung durch die Vieltalt stut-
ZCI, das Reich un: die Stamme miı1t fester and un losem Zügel füh-
C: 13

[ ieses eCu«rc politische Konzept Heinrichs, das die Grundlage abgab für die
innere Konsolidierung seliner Königsherrschaft, trat och deutlicher zutage
bei der Rückgewinnung des se1t den Vertragen VOoO  = eersen und 1ibe-
mMont z Ostreich gehörenden, bei der Wahl Konrads 911 aber ZU

Westen abgeschwenkten Lotharreiches.!* uch sS1e erfolgte analog Z FEın-
gliederung Schwabens un Bayerns 1n einem schrittweisen, erst das ahr
928 ZU Abschlufßß kommenden Prozeiß, der der Devıse des »„»divıide
impera« stand. Dabei scheute der On1g ZW arl die kriegerische Machtdemon-
stratıon nicht; aber w1e 1 Falle der siıddeutschen Herzogtumer hat iın
dem jahrelangen Rıngen die Posıtionen jense1ts des Rheins n1ı€e die milıtä-
rische Entscheidung gesucht. Zuletzt führte die auf Ausgleich, Friedensstif-
(ung und Freundschaftsbund angelegte Politik auch ıer dem Ergebnis,
da{fß das ehemalige Lotharreich als eigene Einheit bestehen blieb, indes als
Herzogtum Lothringen test In das ostfränkische Reich eingebunden wurde.
Der 928 mıt Heinrichs Tochter Gerberga vermählte un! als » dux « anl

kannte Giselbert (T 939] War als Urenkel Kaılser Lothars karolingischen
Gebhlüts un das aup der reginarschen 1ppe, die sich mittlerweile ZA11 be-
deutendsten Adelstamilie des Landes emporgearbeitet hatte sollte fortan
gleichermaßen als Beauftragter Heinrichs m Herzogtum w1e als Sprecher
Lothringens 1mM Rate des KOn1gs tungieren. Gerade eine bewerkstelligte
Institutionalisierung der Herrschaftsstrukturen, die die Herzoge einerselts
als Machthaber bei ihren Stammen un andererseits als Berater In den Ange-
legenheiten des SANZCH Reiches anerkannte, schuf die Grundlagen für die
rasche Stabilisierung des ottonischen Kon1gtums un! nicht minder die Vor-
aussetzZung für dessen Sicherung ach außen.
Was den aufßenpolitischen Aspekt angeht, hat 7zweitellos iel ZU An-
sehen Heinrichs HBA Z Stärkung des Königsgedankens beigetragen, dafß
1n der Abwehr der Ungarn entscheidende Erfolge erzielen konnte. Nachdem
der On1g 1mM Spätjahr 925 die Zusicherung eines jahrlichen Tributs
erreicht hätte, dafß die ngarn seinem Reich einen neunjährigen Waftfenstill-

Diwald (Anm M7
Eduard Hlawitschka, Lotharingien und das Reich der cChwelle der deutschen Geschichte
(Schriften der MG  b 24 ), Stuttgart 1968; Rüdiger Barth, Der erzog 1ın Lotharingien 1m
Jahrhundert, 5S1gmarıngen 1990, bes 3982 { dıe Hlawitsc. und andere Autoren
vertretene Posıtıon Barths, da{fß Heinrich weder das Herzogtum Lothringen geschaffen noch
Giselbert ZU erzog Sanz Lothringens erhoben, sondern diesen Jediglich als »duxX« ohne
geographisch-politische Deftinition anerkannt habe, kann 1mM obigen Zusammenhang aufßer
acht leiben, da uch Barth bei allem Insıstıieren auf einem 1L1UT kleinräumigen Amts- und
beschränkten Funktionsbereich einraumt, da{fß nach 90928 »  BÜr dem Gegenspieler Giselbert eın
Mitspieler des On1ıgtums wurde« vgl
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stand versprachen, nutzte die erkaufte Friedenszeit defensiven
Vorkehrungen, insbesondere Z Aufstellung eiınes schwerbewaffneten Re1-
terheeres, das den militanten Beutezugen der ungarischen Nomaden tak
tisch gewachsen WAIT. Bereılts 932 fühlte sich Heinrich stark CNUS, die ATı

butforderungen der Ungarn 1ın provozierender Weıise verweıgern. Und als
diese 1mM ahr darauft mıiıt dem FEinftall eines ungewöhnlich großen Heeres ant-

CICH,; wurden sS1e VO rasch usammMeNSCZOSCHCH Aufgebot aller eut-
schen Stamme Marz 9033 bei Riade der Unstrut vollständig besiegt.
uch Wn keine Vernichtungsschlacht WAäITL, da die Ungarn mıt iıhren
schnellen Pferden großenteils entkommen konnten, blieb 1U das Reich
ber Heinrichs Tod hinaus VOI weıteren Einfällen verschont.* Zudem un:!
1eSs War VO  - hoher Bedeutung hatte die Schlacht VO  . Riade mi1t dem qua-
lenden Spukbild ungarischer Unbesieglichkeit gründlich aufgeräumt un die
deutschen Stammie, deren Widerstand un Selbstwehr 1eTr ın ihrer (Gesamt:-
eıt erfolgreich mobilisiert wurde, VO  . der panischen Angst VOT den Reıter-
nomaden befreit. DDIie Sicherung des Reiches VOT den aufßeren Gefahren
wurde jenem Marztag des Jahres 933 zugleich ZU. Symbol für die voll
ZUSCHNC Einheit selıner Stamme.
Schon Ende der zwanzıger Jahre hatte der On1g In einem mıt Herzog Arnult
VO  F ayern durchgeführten Feldzug die böhmischen Lande tributpflichtig
gemacht un! War 4Uus weıteren militärischen Unternehmungen die ola
wischen Daleminzier 7zwischen Saale un Elbe w1e die Heveller bis
deren Feste Brandenburg erfolgreich hervorgegangen. Nımmt 114  - och die
Feldzüge des Jahres 934 einerse1lits die Ukrer und Redarier der Elbe,
andererseits die Danen ihrem On1g Knuba, der sich unterwart
un taufen liefß, hinzu, ann nicht verwundern, Wenn sich den Zeıtge-
N1NOSSCIl der Eindruck aufdrängte, bei all den Ertolgen ZUT Sicherung der (sren-
Z  - habe sich die Kraft (sottes Heinrich erwlesen. LDIie triumphalen Ehrun-
SCI 1n weltlichen un:! kirchlichen Formen, die i11N1an dem On1g ach dem
Ungarnsıeg zuteil werden ließ, brachten enn auch dieses Bewulistsein Mit
aller Deutlichkeit VARR Ausdruck. Vom Heer als »pater patrıae, 1C1UII1 Om1-
11US imperatorque« gefeiert, Cru ıhm das siegreiche Unternehmen geradezu
internationales Ansehen eın un staärkte gleichzeitig se1ine Stellung 1m In-
ern außerordentlich.!®

15 Heinrich Buttner, DIie ngarn, das Reich un:! Europa bıs ZUT Lechfeldschlach des Jahres 955,
1n BG 1956) 433—458; Martın Lintzel, LDIie 2C VO  - Riade und die Antänge des
deutschen Staates, 1n ders., Ausgewählte Schriften, 1L, Berlin 1961, 9 E
„Nach seiner Heimkehr als S1eger, der ON1£g auf alle Weı1se der Ehre ottes, W1e€e
sich gehörte, Dank ab für den S1eg, den ihm (‚ott über se1ıne Feinde verliehen hatte gab den
Tribut, den den Feinden geben gewohnt WAäIl, dem göttlichen Dienste eıgen und
bestimmte ih: Schenkungen die Armen. Das Heer ber begrüßte ih: als ater des
Vaterlandes (pater patriae), großmächtigen Herrn und Kaıser (rerum dominus imperatorque)|
der Ruf seiıner Macht und Tapterkeit verbreitete sich weithin über alle Völker und Kon1ge.
Deshalb besuchten ihn auch die Großen anderer Königreiche, und verehrten ihn, da sS1e
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Stand ON1g Heinrich bei se1ıner Ostpolitik 1n hohem Ma(ße ugZzwang,
hatte bei der Gestaltung der Westpolitik weithin freie and Wıe schon

angedeutet, wurde mıt der Wiedereingliederung Lothringens 1n den Jahren
925 bis 928 jene Girenze fixiert, die ber weıte Strecken his ZUT Miıtte des
Jahrhunderts herauf die staatsrechtliche Grenze zwischen Frankreich un:
dem Heiligen Römischen Reich bilden sollte. Nicht klar abgegrenzt
hingegen e1m Herrschatftsantritt Heinrichs die Machtbereiche des Herzogs
VO  a Schwaben un: des KOön1gs VO  - Burgund sudlich des Hochrheins. Hıer
nutzte ON1g Heinrich die gunst1ige Gelegenheit des Amtswechsels 1
schwäbischen Herzogtum VO  - Herzog Burchard T7A Konradiner ermann
|  e mıiıt dem auf dem Ormser Hoftag VO  - 926 erschienenen Bur-
gunderkönig Rudolf I1eweitreichende Verfügungen treffen.!/
egen Anerkennung der burgundischen Herrschaft ber das schwäbische
Gebiet 7zwischen Jura un: eufß mi1t Einschlufß Basels erhielt Heinrich VO

Rudaolf die »Heilige anzZe«: eın höchst kostbares, wunderkräftiges, weil
geblich mıiıt Nägeln VOoO Kreuz Christi ausg  tet Kleinod, das ach Liud-
prand VO  w Cremona durch die hl Helena Kaılser Konstantın den Großen
gekommen se1n co]1.!® DIie ragweıte dieses vielzitierten »Lanzenhandels«
kann aum hoch veranschlagt werden. Denn nicht NUTL, daf(ß Rudol{f,
indem Heinrich dieses »Geschenk des immels« überlie(ß, die Oberherr-
oschaft des ostfrankischen KOn1gs berBurgund anerkannte: Als Konstantıns-
lanze Warl das tortan dem Heer vorangetragene Heiltum, welches heute mıiıt
den anderen Reichsinsignien 1in der Schatzkammer der Wiıener Hotburg auf-
bewahrt wird, zugleich politisches Herrschaftszeichen un! Sınnbild w1e Be-
leg tür den Anspruch auf Italien un das Kaısertum. Auf dem Hintergrund der
Burgundpolitik, die Anfang Junı 935 gipfelte 1m berühmten »Dreikönigstref-
fen« Ivo1s der Maas unweıt Sedan, der ostfränkische ONn1g mıt dem

CGnade VOI seinen ugen tinden suchten und die Ireue eines herrlichen, großen
Mannes erprobt hatten.« Widukindi 1CS gestae Saxon1icae 1/39, 1n QuellenZGeschichte der
sachsischen Kaılserzeıit (Anm 7679
Näheres bei aetıtıa Boehm, Geschichte Burgunds. Politik Staatsbildungen Kultur, Stutt-

18
gart-Berlin-Köln-Mainz 979, 105
»I dıe Lanze Wal anders als die sonst1ıgen Lanzen nach Art und Gestalt Wa Neues, insotern
als das Eısen beiderseits der des Trates Öffnungen hat, un! der kurzen seıtwarts
gerichteten Zweıge des lilienförmigen Lanzeneisens) erstreckten sich wel sehr schöne
Schneiden bıs Z Abtfall des Mittelgrates. Von dieser Lanze L11U behauptet INall, S1e habe
einst Constantin dem Großen gehört, dem Sohne der heiligen Helena, die das lebenbringende
Kreuz uffand Und auf dem Dorn, den ich vorher den Girat nannte, CTU: sS1e Kreuze 4US Na-
geln, die durch die Hände un:! Füße unNseIcs Herrn un:! Erlösers Jesu Christi geschlagen
ICI1.« Liudprandi antapodosis 1V/25, 1n Quellen ZUTI Geschichte der sachsischen Kalserzeıt
(Anm 49728 FARE ragweıte des »„»Lanzenhandels«: Hans Walter Klewitz, DiIie heilige Lanze
Heinrichs L 1n (1942/43] 42—58; Albert Brackmann, Zur Geschichte der heiligen
Lanze Heinrichs L 1n (1942/43) 401 Walther Holtzmann, Heinrich und die Hi
Lanze. Kritische Untersuchungen ZUI Aufßenpolitik 1n den Antängen des Deutschen Reiches,
Bonn 1947/; Martın Lintzel, Zur Erwerbung der heiligen Lanze durch Heinrich ‚ 1n el
1951) 303—310
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burgundischen un! westfränkischen Herrscher einen Friedens- un:! Freund-
schaftspakt schlofß un: VO  — den beiden Monarchen 1ın der Stellung eines Ord-
CIS ihrer Zwiste anerkannt wurde, erscheint auch die Nachricht Widukinds
VO  . COrVvey, Heinrich habe VOI seinem ode einen Romzug geplant, dessen
Durchführung lediglich se1n etztes Siechtum verhinderte, nıicht gänzlich
4AUS der Luft gegriffen. ”” Jedenfalls wurde dem Herrschertum Heinrichs
Ende se1iner eg]erung eın Vorrang VOI allen anderen abendländischen Mon-
archen der Zeıit zuerkannt, und se1ıne Würde erschien den Zeıtgenossen auch
hne die ausdrücklich vollzogene Bindung die altrömische Kaiseridee als
eıne imperiale.
DIie orge die Reichseinheit hatte die fraänkischen Konradiner 919 Zr

Thronverzicht zugunsten Heinrichs un ZU Bündnis mıiıt den Sachsen hbe-
Nn In welchem Ma(ße derCr ON1g den Erwartungen gerecht geworden
1Sst, sollte sich nicht zuletzt bei seiner Thronfolgeregelung ze1ıgen. Heinrichs
Entscheidung für Utto, den Erstgeborenen 4us seiner zweıten Ehe mıiıt Mat-
hilde, ist schon 929/30 anlaäßlich der Vermählung dieses Sohnes muiıt der
gelsächsischen Königstochter Edgith gefallen. Von bahnbrechender Bedeu-
t(ung dabei WAaLIL, da{fß fraänkischer Königstradition alle anderen
Söhne VO  - der Herrschaftftt ausschlofß un:! sSsomıt den Grundstein ZUT Unteil-
barkeit des ostfrankischen Reiches legte,“° das dem Nachfolger he-
gemonialer Stellung 1ın kuropa aufstieg. Es 1st daher keine bloße Panegyrik,
sondern eın durchaus berechtigtes Herrscherlob, WCI1111 der Corveyer Mönch

Schlufß des ersten Buches seiner Sachsengeschichte Heinrichs Lebens-
werk resumılert mıiıt den Worten: »„»Als se1ın lestament 1ın aller Ordnung
gemacht und alle seıne Angelegenheiten gebührlich geordnet hatte, starb CI,
der großmächtige Herr un: der größte den Koönıgen Europas, jegli-
cher Tugend der Seele wWw1e des KOrpers keinem nachstehend, un hinterlie{fß
einen Sohn, och gröfßer als selbst, und diesem Sohn eın großes, weıltes
Reich, welches nicht VO  - seinen Vatern ererbt, sondern durch eigene Kraft
CITUNSCH un das (:‚ott allein ihm gegeben hatte ES War aber die ])auer seiıner
egıerung sechzehn Jahre, die se1ines Lebens ungefähr sechzig. Se1n Leich-
1: wurde VO  - selinen Söhnen 1n die Stadt Quedlinburg gebracht un:! begra-
ben 1ın der Kirche des heiligen Petrus VOT dem Altar dem Jammer un
den Iranen vieler Voölker.d

»Zuletzt, als (König Heinrich ) alle Völker 1m Umkreise bezwungen hatte, eschlo
nach Rom zıiehen, unterlie{f aber, da ihn Krankheit efiel, den Zug.« idukindi 1C5S5 gestae
Sax0On1ıcae 1/40, 1n Quellen ZUT Geschichte der sachsischen Kaıserzeıt |Anm
Siehe hierzu arl Schmid, |DITS Thronfolge os des Großen, iın Hlawitschka, Königswahl
Anm 417-—508; ders., „»Unteilbarkeit des Reiches« (Anm 10)

| Widukindi 165 gestae Saxonıicae 1/41, 1n Quellen ZUT Geschichte der sächsischen Kaılserzeıit
| —8 Heinrich and se1ine Grablege ın der Kirche des Kanonikerstiftes St
un! Wigbert auf dem Quedlinburger Schloßberg, welches seıne 1ı1twe athılde kurz danach
1ın eın mıt Nonnen aus Wendhausen besetztes Damenstift umwandeln jeß In diesem /u-

sammenhang wurde der Ort se1ıner Grablege mıt eıner Klosterkirche Ehren des hl Serva-
t1us überbaut un! verwandelte sich adurch in ıne Krypta



arl Hausberger

est1gung des deutschen Könıgtums un
(Otto dem Grofßen |  d
Bereıts fünf Wochen ach Heinrichs Tod ist uli 936 1in der VO  - ihm
gegründeten, nordöstlich VO  e} Erfturt gelegenen Pfalz Memleben gestorben
kamen die weltlichen un: geistlichen Grofßen August 936, einem
Sonntag, ZKönigserhebung se1nes Sohnes (Otto in der alten Kaiserstadt Asg-
chen zusammen.“? Schon die Wahl des Krönungsortes hatte programmatı-
schen Charakter, symbolisierte s1e. doch eiınerseılts das Bekenntnis FARRG Tradıi-
ti1on der Karolinger un:! bekräftigte s1e andererseits die Zugehörigkeit Aa-
chens un damit Lothringens ZU ottonischen Reich Im Atrıum der aro-
lingischen Pfalzkapelle machen die weltlichen Grofßen Utto, der bezeich-
nenderweise nicht In sächsischer, sondern iın trankischer Tracht erschienen
WAaIl, durch Thronsetzung, Handgang un: Treueid »auf ihre We1se«, w1e
bei Widukind heißt, Z On1g. Sodann vollzieht der Erzbischof Hildebert
VON Maınzd Mitwirkung se1nNes Amtsbruders Wigfried VO  e}

öln |  FE 1mM Innern des Aachener Marıenmunsters Salbung un: Krö-
NUuNng Höhepunkt und Abschlufß der heiligen Handlung bilden archaisch VeC1I-

wurzelte kte des Herrscherkultes: eiıne 7zweıte Thronsetzung auf dem och
heute erhaltenen Karlsstuhl 1mM Obergeschofßs, damit der Aa On1g »alle
sehen un VO allen gesehen werden konnte«, un:! ein Krönungsmahl 1n der
Ptalz, bei dem die 1er Herzoöge VO  . Lothringen, Franken, Schwaben un! Bay-
CINn der Hotämter des Kammerers, Truchsessen, Mundschenken un: Mar-
schalls walten.?$ Alles 1ın allem bietet die Königserhebung VO ugus 936
eın eindrucksvolles Bild der Einheit und Festigkeit des jJungen Imperi1ums,
die 1n ihrem rıtuellen Ablauf die Inas VO  - Erbrecht, Wahlrecht un: kirchlich
sanktioniertem Gottesgnadentum, Ww1e S1€e 1n großer Variationsbreite den
weılteren Gang der mittelalterlichen Reichsgeschichte bestimmte, sSiInnen-
talliger am hätte ABr Ausdruck bringen können.

Zu Otto dem Großen siehe neben den Anm enannten Werken: Rudaolft Köpke TINs
Dümmler, Kalser (JYtto der Grofße (Jahrbücher der Deutschen Geschichte 1X), Le1pz1ıg 1876
(Darmstadt *1962); Festschrift ZUT Jahrtausendfeier der Kaiserkrönung 0S des Großen
\Mitteilungen des Instıtuts für Öösterreichische Geschichtsforschung, Ergänzungsband 20]),
Graz-Köln 1962; agen Keller, Das Kaısertum (0N des Großen 1m Verstäandnis selıner Zeit,
iın 1964} 325—388; Hartmut Hoffmann, Sr Geschichte tOs des Großen, 1n
1972} 42—73; Helmut Beumann, Das Ka1lısertum (9N des Großen, S1ıgmarıngen 19/5; ose
Fleckenstein, (Otto der Grofße 1ın seinem Jahrhundert, 1n Frühmittelalterliche Studien
1975) 253-—206/; Harald iImmermann (|Hg.), (Otto der Große |Wege der Forschung 450],
Darmstadt 1976; Eckhard Müller-Mertens, |DITS Reichsstruktur 1m Spiegel der Herrschafts-
prax1s (95 des Grofßen. Mıt historiographischen Prolegomena ZUT rage Feudalstaat auf
deutschem Boden, eıt Wäallllı deutscher Feudalstaat? |Forschungen ZUL mittelalterlichen Ge-
schichte 253 Berlin 1980; Helmut Beumann, Otto der Grofße {  D  ' in Kaisergestalten
des Mittelalters, hg Helmut Beumann, München 1984, S L
Die Schilderung des eindrucksvollen Zeremoniells der Aachener Königserhebung bildet den
Auftakt ZU 78 Buch VO  - Widukinds Sachsengeschichte, 1n Quellen ZUT Geschichte der
sachsischen Kaılserzeıt (Anm 84 —91
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Indes, sehr auch die Aachener organge eiıne vielschichtige Kontinultat
nahelegen: |DITS Anfangsphase der Königsherrschaft Ottos markiert SanlZ
zweideutig einen Bruch mi1ıt den herrscherlichen Prinzıplıen se1nes Vaters.
Während die egıerung Heinrichs durch Begriffe w1e Frieden un Eintracht,
paX un! concordia, charakterisiert 1st, sind die ersten Regierungsjahre des
Sohnes durch Zwietracht un Aufstand, discordia undrrebellio, gekennzeich-
net (O)ttos Unerbittlichkeit bei der Wahrnehmung un Durchsetzung könig-
licher Gerechtsame manıitestierte sich 1ın eklatantem Kontrast FARDE Herr-

schaftskonzeption Heinrichs hauptsächlich durch eine rücksichtslose Perso-

nalpolitik, die ausgerechnet 1m eigenen Stammesherzogtum eıner ersten

Kontftrontation £führte un:! annn bis A Jahr 054 1ın eiıner folgenschweren
Ser1e VO  - Aufständen schier alle Reichsgebiete mehr der miıinder intenS1v
ertaßte. hne auft Einzelheiten einzugehen, ann diesbezüglich festgehalten
werden, da{ß Ottos Versuch, das Verhältnis zwischen Großen un: OnN1g auf
eıneDGrundlage stellen, hauptsächlich indem die Stammesherzog-
tumer durch Verleihung Angehörige des Königshauses 1ın »Amtsherzogtü-

umzuwandeln strebte, mehr als einmal 1ın höchster Getahr stand,
Widerstand ebendieser Großen scheitern. { )as waghalsige Experiment, die
Bande der Freundschaftspakte se1nes Vaters durchschneiden un das KO-

nıgtum wieder ber den Grofßfßen etablieren, brachte ih wiederholt 1n

Sıtuationen, 1n denen, wWw1e Widukind VO Orvey Sagt, alle Hoffnung
schwand, dafß die Sachsen och ferner den On1g stellen«.“*
Zwischen den nicht enden wollenden Verschwörungen, Versöhnungen un:!

Abtällen lagen freilich auch geglückte Initiatıven, die sich bereits als
Statiıonen auf dem Weg dem abzeichnen, W as 111411 »imperiales Kön1ıgtum«
genannt hat I )a 1st zunächst die 1ın das ahr 948 fallende Gründung VO  3 nicht
wen1ger als fünf Bıstumern 1m Norden und Osten des ottonischen Reiches
erwähnen,“? welche ıIn ihrer missionarischen un kirchenorganisatorischen
Dimension eın wesentliches Kennzeichen imperialer Herrschaft des Früh-
mittelalters darstellte: Im Norden wurden mıi1t Zustimmung des päpstlichen
Stuhls die Bıstumer Schleswig, Aarhus un ıpen eingerichtet un! dem ETrZ-
bistum Hamburg/Bremen unterstellt, während 1mMm Osten ZUT Christianisie-
rIung der Elbslawen die Bıstumer Brandenburg und Havelberg als Suffragane
VO Maınz 1Ns Leben traten Noch deutlicher als auf dem Felde der 1SS10N
un: Kirchenorganisation dokumentierte sich Ottos imperialer Anspruch auf
der gleichfalls 1m Jahr 9485 tagenden »heiligen Generalsynode« Ingelheim

Rhein, die anderem den Streıt die Besetzung des Erzbistums
Reıms verhandelte un! definitiv entschied, sodann bei seinem Eingreifen 1n
die Geschicke des Regnum Italiae, das ihm auf seinem ersten Zug ber die
Alpen 9051 die Langobardenkrone un: die Vermählung mi1t der Jungen KO-

Ebenda 11/24| 10t
25 Zur Missionsarbeit und Errichtung eiıner Kirchenorganisation 1m »„»norddeutschen Wenden

land« tto ausführlich Hauck 111 (Anm 9 1-— 146
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nıgswıtwe Adelheid VO  - Burgund Ottos Gemahlıin Edgith Wal schon 946
verstorben einbrachte.
ber aum aus Oberitalien zurückgekehrt, braute sich eine neuerliche Erhe-
bung Z  CNM, diesmal angezettelt VO  H dem als Schwabenherzog einge-
sSsetzten eigenen Sohn Liudolf;*® der offenbar ernstlich die Nachtolge auf
dem Königsthron Z bangen begann, als se1ne Stiefmutter Adelheid Ende 952
einem Sohn das Leben schenkte. Bınnen wenı1ger Monate knüpfte Liudolftf eın
dichtmaschiges Netz VO  - Autständischen, das auch Herzog Konrad den Ro-
ten VO Lothringen |  —9 un:! Erzbischof Friedrich VO  - Maınz (937 —954
einbezog un: alsbald weıte Teile des Reiches überspannte. Selbst iın Sachsen
fehlte den Konspiratoren In dem Billunger Wichmann {l (T 967) un dem
Markgrafen (jero 965| nicht Anhängern beziehungsweise Sympathisan-
OM un: schließlich INg auch das dem Pfalzgraten Arnultf H 954)| un:
dem Salzburger Erzbischoftf Herold (938—967?] Herzog Heinrich
|  Ar einen Bruder Uttos, sich erhebende ayern 1Ns Lager der Aufrüh
Tber. DiIie für den ONn1g sich mehr und mehr zuspitzende Lage ahm eiıne
dramatische Wendung EFSE, als 1m Frühjahr 954 wieder die Madjaren miı1t ST1O-
Ker Heeresmacht einftielen, vermutlich VO  w den ihr Herzogtum
kämpfenden Luitpoldingern 1Ns Land gerufen, annn ber mıiıt ihrem Vorsto{fß
his ZU Rhein die Sache der Autständischen auf erschreckende Weı1lise diskre-
ditierend. Letztere unterwarten sich 1U his ÖMr Herbst 954 nacheinander
dem ONn1g, schließlich Liudolft selber, der ZW al offizieller Thronfolger blieb,
aber des Herzogtums Schwaben verlustig Z1Ng

Weihnachten ejerte HE  - auf dem Reichstag nstadt bei Erturt Ver-
söhnung un! Frieden. Herzog Heinrich erhielt Bayern zurück. Das erZzog-
tum Schwaben übertrug der ON1g dem durch Heırat test das ottonische
Haus gebundenen Hunfridinger Burchard |  an die Stelle des be-
re1its 1mM Oktober 954 verstorbenen Erzbischotfs Friedrich VO  e} Maınz trat (Ot-
tOS illegitimer Sohn WilhelmZDas Herzogtum Lothringen aber
tiel Ottos Jungsten un! politisch begabtesten Bruder Brun, der schon se1t
September 953 als Erzbischof VO  - öln(  i fungierte. Mıiıt den beiden
letztgenannten Maisnahmen, namlich der Übertragung des Herzogtums LO-
thringen den Kölner Erzbischof un! der Besetzung des wichtigen alınzer
Erzstuhls miıt einem weıteren Familienangehörigen, greifen WITr einen
N, höchst bedeutsamen Zug ottonischer Innenpolitik, der auf dem Wege
starkerer Heranziehung der Kirche ZUT Territorialverwaltung un:! Reichsre-
g1erung jenes System begründen sollte, das 112a  ; als das ottonisch-salische
Reichskirchensystem bezeichnen pflegt. Unter dem Eindruck schlimmer
Erfahrungen selbst mi1ıt den nächsten Verwandten un Rückgriff auf

Näheres bei Gunther Wolt, Über die Hintergründe der Erhebung Liudolts VO  - Schwaben, 1ın
Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung 1963)
315—325; siehe uch Schmid, 'hronfolge (Anm 20)
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eıne alte karolingische Tradition erne Otto den Bund des Könıgtums
mıi1t der Kirche, dadurch den Bestand des Reiches möglichst unabhängig

halten VOoO Willen un Wankelmut der weltlichen Großen.*
Als der Reichstag Arnstadt 1m Dezember 9054 den Schlußstrich den
liudolfingischen Aufstand SCZOSCH un:! die innere Einheit des Reiches wI1Ie-

derhergestellt hatte; stand in  w} Vorabend der Lechfeldschlacht. Gerade
och rechtzeitig konnte sich Otto den neuerlichen Einfall der ngarn
WapphnCH, die 1m Sommer 9055 mıiıt einem riesigen Aufgebot das oberdeutsche
Land bis ZUT Iller verwusteten un! anschließend das VO  - seinem geistlichen
Stadtherrn Ulrich mannhaftt gehaltene Augsburg belagerten. Vor den loren
der Stadt kam annn ugus ZUI berühmten Entscheidungsschlacht,
der gröfßsten des Jahrhunderts, aus der das acht Legıonen umfassende Reichs-
eer Ottos als überwältigender S1eger hervorging. DIie Ungarn wurden VeI-

nichtend geschlagen und auf ihrem fluchtartigen Rückzug SCH ()sten weıter
geschwächt. Fortan verschonten s1e die rtTenNzen des Reiches, machten sich
allmählich ın der Donau-Theiß-Ebene seßhatt un gliederten sich bis ZUuUT

Jahrtausendwende eın 1n die christlich-abendländische Kultur.“® Fur ONn1g
Utto, der ın gewohnter Weı1se mi1t der Heiligen Lanze 1Ns Feld SCZOBCH WAäIL,
wurde die Lechfeldschlacht och 1ın ganz anderer Weıise bedeutsam. Dıie Vor-

stellung VO »„»kaiserlichen« Charakter seıner Herrschaft erhielt durch den
Ungarnsıeg un! durch eine och 1m Herbst desselben Jahres WONNCNC
Schlacht die Elbslawen der Recknitz 1ın den ugen der Zeıtgenossen
eıne Bestatıgung, der VOL einem direkten Fingerze1ig (Gottes anhaftete.
SO interpretiert enn auch Widukinds Sachsengeschichte den Ungarnsıeg als
unmittelbare Vorstute Z römischen Kaısertum, WCI111 s1e. berichtet, (Otto
G1 ach dem triıumphalen eschehen des Laurentiustages VO  - 955 VO  - se1-
D1C HeerAl »pDater patrıae« un:! ZUu »1Imperator« ausgerufen worden.*”
Wıe das Papsttum In ebendiesem Jahrhundert, da sich das deutsche On1g-
tum übernationaler Bedeutung aufschwang, schwerste Schädigung erlit-
ten hatte, wird 1n einem anderen Beıtrag dieser Festschrift ausführlich dar
gelegt.“” Hıer genugt festzuhalten, da{fß das unbestreitbare Verdienst

Zur ottonischen Reichskirche siehe unten den Beıtrag VO  } Manfred Weitlauft » Kalser (Otto
und die Reichskirche«.
i dıe epochale Bedeutung der Lechfeldschlacht für das Reich und VOI allem für die Geschichte
des ungarischen Volkes würdigt eingehend Thomas VO  - OZYaYy, ec Ende und Anfang,
München 1955
»Glorreich durch den herrlichen S1eg wurde der On1g VO  - seinem Heere als ater des ater-
landes und Kaılser CRZTU! Darauf ordnete dem höchsten CGiott Preıs und würdige Lobge-
sange iın en Kirchen al CIu. asse1lDe UrCc. oten se1liner ehrwürdigen Multter auft und
kehrte unte': und höchster Freude als S1eger nach Sachsen zurück, VOIL seinem

mıiıt größtem Wohlgefallen empfangen wurde Denn eines olchen S1eges hatte sich
keiner der Koönıge VOI ihm 1in zweihundert ahren erfreut.« idukindi 1CS gestae Saxonıicae 1L/
4 J 1n Quellen ZUT Geschichte der saächsischen Kaılserzeıt( 158t
Sıehe un eorg Schwaiger, Das apsttum 1mMm »Dunklen rhundert«
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Ottos WAaTL, den römischen Mif(ßständen Einhalt geboten un:! das Papsttum
durch die UÜbernahme der ehedem fraänkischen Schutzmacht ber Rom un
das Patrımonıium Petrı 4aUus tietfer Ohnmacht befreit haben Konkreten An-
la{fß bot eın Hilferuf des VO  - Berengar VO  i Ivreaart bedrängten un!:! gleichzei-
t1g in kriegerische Auseinandersetzungen mi1t den Füursten VO  - Benevent un:!
apua verstrickten Papstes Johannes XL (  7 welcher (Otto Weih-
nachten 260 1ın Regensburg erreichte un: ih: ZUT Kaiserkrönung ach Rom
einlud. Bevor der ONn1g 1 ugus 961 VO Augsburg aus ber den Brenner
ach Italien aufbrach, ließ A Sicherung der Thronfolge seinen sechsjähri-
SCH Sohn (Otto Liudolft Warl bereits 1 Spatsommer 957 gestorben 1ın
Worms ZU Mitkönig wählen un: 1n Aachen salben un krönen. Am 31
Januar 962 erreichte das deutsche Heer den Monte Marıo. Der Ekinzug ın die
wı1ge Stadt nächstfolgenden Sonntag, dem Februar, Zing reibungslos
vonstatten, un och gleichen Jag vollzog Johannes XII 1n der Peterskir-
che VOITI dem Hauptaltar miıt bischöflicher Assıstenz un Akklamation
der versammelten Gemeinde (Otto un dessen Gemahlıin Adelheid Sal-
bung un Krönung.
Nahezu TEL Jahre hielt die politisch instabile Lage den Kaılıser 19188 iın Rom
un Reichsitalien test, ehe 1m Januar 965 mıiıt seinem infolge einer Seuche
stark dezimierten Heer ach Deutschland zurückkehren konnte, ausgeru-
stet mıiıt einem päpstlichen Dekret FA Gründung des Erzbistums Magde-
burg, dem al jene Slawengebiete zugehören sollten, die VO  . Otto un:! seinen
Nachfolgern dem Christentum würden. ber wWw1e€e schon 1m Jahre
955 scheiterte die Einrichtung eines Erzbistums für das transelbische Gebiet
auch diesmal: damals energischen Widerstand des alınzer Metropoliten
Wilhelm, jetzt Einspruch des Bischots Bernhard VO Halberstadt
4der sich der vorgesehenen Gebietsabtretung die Neugründung
hartnäckig verweıgerte. In der lat kam eıner endgültigen Regelung der
Kirchenverhältnisse zwischen Elbe un der erSt, nachdem die beiden g -
nannten Oberhirten Wilhelm un: Bernhard 968 urz nacheinander geSLOT-
ben Nun wurde 1n Ausführung Jjener Beschlüsse, die eıne Synode
Ravenna 1mM April des Vorjahres 1ın Gegenwart des Kalsers un des Papstes
gefalst hatte, die Kirchenorganisation 1 transelbischen Missionsgebiet der
gestalt geregelt, da{ß in  o das Magdeburger Mortritzkloster ZUTI Metropolitan-
kirche erhoh un: der Kirchenprovinz die bislang Maınz gehörigen
Bıstumer Brandenburg un Havelberg sogleich als Suffragane ZuWwI1es, für den
weıteren Ausbau des Missionsteldes aber auch Merseburg, Zeıtz un! Me1-
en Zum Metropoliten bestellte der Kalser den mit den Aufgaben der (st-
m1ss1ıon bestens vertrauten ehemaligen Russenbischof, Kapellan un Abt
VO  } Weilßßenburg Adalbert (968—981).*
31 Näheres Z langwierigen Proze{iß der Errichtung des Erzbistums Magdeburg bei Hauck {11

(Anm 108— 130
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Zweitelsohne hatte Ottos 7zwelıter Italienzug eın lange nachwirkendes Ergeb-
Nn1ıS gezeıltigt: |DITS Königsherrschaft in dem VO  — Heinrich erneuerten Reich
blieb VOoO  - 1U für Jahrhunderte mi1t der Herrschaft ber das egnum Itali-
Cu und mıiıt dem römischen Kaliısertum verbunden. och ließen die wırren
Ereignisse der Jahre 962 his 965 bereits die strukturelle Schwäche der Hefrr-
schaft sudlich der Alpen erkennen, die 1n der »deutschen Kalserzeit« nıe dau
erhaft überwunden wurde Namentlich die janusköpfige Natur des apst-
tums, namlich sowohl Stadtherrschaft un damit Kaufobjekt rivalisierender
römischer Adelsfamilien als auch geistliche Autorıtat des Abendlandes
se1in, sollte sich fortan als Hauptproblem der kaiserlichen Italienpolitik C1-

welsen. So machte schon das Spätjahr 966 eıne neuerliche Prasenz des Ka1l1-
SCTITS5 sudlich der Alpen erforderlich, die ihn nahezu sechs Jahre auf der Apen-
ninenhalbinsel festhielt un! deren Ende auch ein Ausgleich mı1t dem Dy:
zantiınischen Ka1ısertumJ1 Suditalien 7zustande kam Besiegelt wurde CI,
w1e oft 1 Ablauf der Geschichte, durch eın ach Jangwierigen un!
schwierigen Vorverhandlungen 1n die Wege geleitetes Heiratsprojekt. Am

April DF vermaählte sich (O)ttos gleichnamiger Sohn, der bereits Weih-
nachten 967 ZU Mitkaiser gekrönt worden WAäIl, in der Peterskirche Rom
mi1t Theophanu, eıner Nichte des byzantinischen Herrschers Johannes }71-
miskes (  J wodurch das westliche Ka1ısertum nunmehr endgültig als
gleichrangig anerkannt wurde °
DIie langjährige Abwesenheit Ottos des Groflßen VO  - den „»Kernlanden« seiıner
Herrschaftt hatte dort mancherlei kritischen Zuspıtzungen geführt.
Gleichwohl verstand der 1mM ugus 972 7zurückkehrende Kalser vortreff-
lich, den imperialen Charakter seiner Herrschaft iın eıner Abfolge VO  - hoch
offiziellen Auftftritten wieder Zr Geltung bringen. Den glänzenden
schlufß bildete das Ostertest des Jahres 973, das Quedlinburg ejerte. Mıiıt
reichen Geschenken Gesandte 4UsS aller Herren Landern herbeigeeilt,
aus YyZanz, Unteritalien un! Rom, aus Bulgarien, ngarn, Böhmen, Polen
un Dänemark, Ja selbst 4Uus Spanıen, Afrıka un: dem russischen Reich {Die-
SCS ebenso weıte w1e bunttarbene politische Panorama des Quedlinburger
Hoftages demonstrierte auftfs sprechendste die Macht des Kalsers, der sich
»SelINeN« Sachsen 1er zugleich ZAT etzten Male als »KOn1g der Völker«, als

gentium«, wWwW1e Widukind schreibt, prasentierte. Noch VOI dem Pfingst-
test i1st (J)tto der Grofßle Maı 973 Memleben 1m Lebens- un!
Regierungsjahr gestorben. Schon nächsten Jag huldigten alle Großen
wetteifernd seinem Sohne ()tto I1eI )ieser führte sodann den Le1-
chenzug des Vaters ach Magdeburg, der Kaılser der Seıite seiıner ersten
Gemahlin Edgith 1m 1)om se1nes Lieblingsbistums eıner schlichten
Marmorplatte beigesetzt wurde.°

Werner Ohnsorge, DIie elırat Kaılser (0N il mıiıt der yzantınerın Theophanu ), iın
Braunschweigisches ahrbuc. 74—60
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Wenn WIT abschliefßßend och einmal die rage ach den Prinzıpıen otton1-
scher Königsherrschaft aufwerfen, erscheinen Heinrichs w1e (J)ttos Politik
bei allen Unterschieden wesentlich auf dem Willen beruhen, die Herr-
schaften der Großen, der geistlichen un: weltlichen Fursten, als tragende
Faktoren der Reichsorganisation anzuerkennen. Gewissermaßen
w1e eın die verschiedenen Pteiler adeliger un kirchlicher Macht überspan-
nendes Gewölbe sollte das Köon1iıgtum diese Einzelherrschaften 1ın einer
Rechts- und Friedensordnung zusammentühren un für das (Ganze die ord
nende un legitimierende Mıiıtte abgeben. Insotern dürten WITr 1n beiden Sach-
senherrschern, Vater w1e Sohn, Integrationsfiguren hohen Ranges für die
vieltach och auseinanderstrebenden Kräfte des Jungen eutschen ONn1g-
tuUums sehen. In der konkreten Ausformung des Verhältnisses den Grofßen
sSind Heinrich un!:! (Otto freilich unterschiedliche Wege Wahrend
Heinrich, w1e dargelegt, se1ıne Herrschaft durchgängig auf Freundschafts-
pakte gegründet hat, machte (Otto iın seinem geste1gerten Herrscherverständ-
N1Ss dieses Instrument nicht Z111 Basıs des Kön1igtums, kehrte aber auch kei
NCSWCSS der auf Amtsgewalt un zentrale Kontrolle gegründeten Herr-
schaftspraxis Karls des Grofßen 7zurück. Vielmehr stutzte ach eiıner ziem-
lich glücklosen Familienpolitik un mafßgeblicher Beteiligung se1nes
außerst INnnOovatıven Bruders Brun die Königsherrschaft verstärkt auf die
Reichskirche un! begnügte sich 1mM übrigen damit, da{ß die weltlichen (3TO-
Ben als Vasallen un:! Lehensträger seinen höheren Rang anerkannten. Diese
Preisgabe des karolingischen Anspruchs, dafß das Reich eın durch königliche
Amterorganisation tflächenhatft ertaißstes (:anzes sel, ermöglichte dem del
einen raschen Ausbau seiner Herrschaftspositionen un! die definitive
Durchsetzung des Personenverbandsstaates, das heißt eıner Herrschafttsord-
NUuNgs, die auf der personalen Verbindung aller Herrschaftsträger beruhte.
Freilich gestaltete sich den Bedingungen des Personenverbandsstaates
die Reichsintegration, w1e s1e VO On1g eisten WAI, schwieriger.
Daiß S1€e vorderhand dennoch gelang, wird 1124  - einem Gutteil dem ideel-
len Fundament des ottonischen Kön1igtums zuschreiben dürten, nämlich sSe1-
NnNeT sakralen Legıtimation un! Würde ** (Otto un:! se1ne Nachtfolger begrif-
ten sich dergestalt als Reprasentanten des Hohenpriesters un: Priesterkönigs
Christus, da{fß die Ausübung herrscherlicher Gewalt für s1e. geradezu Z
Priesterdienst wurde. Und dieses sakrale Selbstverständnis vermochte iın
WI1Ssser Weılise kompensatorisch überall Oort wirksam werden, dem
Köon1ıgtum realen Instrumenten ZUT Durchsetzung seiner Ansprüche g -
brach 112  - die liturgische Prasentatiıon ottonischer Königsherrschaft 1m

Vgl ZU (GGanzen idukindi 1CS gestae Sax0on1cae H/75%, 1n Quellen ZUT Geschichte der
saächsischen Kaılserzeıt( 180 — 183
Hıerzu austführlich Helmut Beumann, DIie sakrale Legıtimierung des Herrschers 1mM Denken
der ottonischenZ 1n Hlawitschka, Königswahl (Anm 18Rı 198; ferner Keller, Grund-
lagen (Anm 10) 29—34 (mit reichen Quellen- und Literaturverweisen)].
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CNSCICH Sinne 1Ns Blickfeld nımmt der die Herrschaftszeichen umgedeu-
Reichsinsignien, ob I1  = die zeitgenössische Geschichtsschreibung 1n

Betracht zieht der die unerhört kühnen Bildtormeln ottonisch-frühsalischer
Herrscherdarstellungen: Stetsfort ergibt sich eine aum och steigernde
Auffassung VO  - der sakralen Wuüurde des Kön1igtums, die alles Vorausgehende
un Nachfolgende 1ın den Schatten stellt. Der Herrscher wird A4dus der irdi-
schen Umgebung herausgeholt un auf die Ebene Christi un der Heiligen
gehoben. » Was INna  . 1mM Grunde nicht sehen kann, wird 1ın geradezu unerhör-
ten Bilderfindungen wen1gstens zeichenhaft sichtbar gemacht: da{ß der On1g
als Stellvertreter Christi auft Erden göttlichem Schutz steht un! als
Gesalbter des Herrn der Erhabenheit des Sakralen teilhat. «° Indes, die
Einbeziehung des Herrschers 1ın die Sphäre Christi un! der Heiligen wird auf
solchen Bildnissen nicht als Faktum hingestellt; sS1e will vielmehr, w1e die
me1st 1ın Bitttorm abgefaßten Beischritten belegen, deutlich machen, W as der
Herrscher se1n beziehungsweise erreichen soll un:! woftfür die D Ar nNt-
behrliche Hilte Gottes un der Heiligen erfleht wird. Mıiıt anderen Worten:
Nicht Herrschaftspropaganda geht diesen Darstellungen, sondern
die Veranschaulichung dessen, Was auch die Geschichtsschreiber der Epoche
immer wlieder als die un zentrale Herrschertugend herausstellen,
namlich der »humilitas«, der Demut als Bewußltsein menschlicher Ohn
macht un:! zugleich als unerschütterliches Vertrauen auf die Manitestation
des göttlichen Erbarmens. Im Investiturstreit des folgenden Jahrhunderts 1st
diese ottonische »Herrschaftstheologie« allmählich verblaßt, un:! mıt ihr
Z1INng INa  e} mehr un:! mehr auch der Idee des Gottesgnadentums, die e1ım
Autfbau des deutschen Kön1igtums eıne gewichtige Rolle für die Integration
des Reiches gespielt hatte, verlustig.

Keller, Grundlagen Anm 10) 31


